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Im nä<¾en le‡ten Krieg wird das ja anders
\ein . . . Aber der vorige Kriegs¼aupla‡ war po-
lizeili< abge\perrt, das vergißt man \o häufig.
Nämli<:
Hinter dem Gewirr der A>ergräben, in denen

die Arbeiter und Ange¾ellten \i< ab¼o½en, wäh-
rend ihre Chefs daran gut verdienten, ¾and und
ritt ununterbro<en, auf allen Kriegs¼auplä‡en,
eine Kette von Feldgendarmen. Sehr beliebt \ind
die Herren ni<t gewe\en; vorn waren \ie ni<t zu
\ehen, und hinten taten \ie \i< di>e. Der Soldat
mo<te \ie ni<t; \ie erinnerten ihn an jenen bür-
gerli<en Drill, den er in fal¼er Ho¬nung gegen
den militäri¼en eingetau¼t hatte.
Die Feldgendarmen \perrten den Kriegs¼au-

pla‡ ni<t nur von hinten na< vorn ab, das wä-
re ja no< ver¾ändli< gewe\en; \ie paßten keines-
wegs nur auf, daß niemand von den Zivili¾en in
einen Tod lief, der ni<t für \ie be¾immt war. Der
Kriegs¼aupla‡ war au< von vorn na< hinten
abge\perrt.
„Von wel<em Truppenteil \ind Sie?“ fragte

der Gendarm, wenn er auf einen einzelnen Sol-
daten ¾ieß, der ver\prengt war. „Sie“, \agte er.
Son¾ war der Soldat ‚du‘ und in der Menge
‚ihr‘ – hier aber verwandelte er \i< plö‡li< in
ein ¾euerzahlendes Subjekt, das der bürgerli<en
Obrigkeit untertan war. Der Feldgendarm wa<te
darüber, daß vorn ri<tig ge¾orben wurde.
Für viele war das gar ni<t nötig. Die Ham-

mel trappelten mit der Herde mit, mei¾ wuß-
ten \ie gar keine Wege und Mögli<keiten, um
na< hinten zu kommen, und was hätten \ie da
au< tun \ollen! Sie wären ja do< geklappt wor-
den, und dann: Unter\u<ungshaft, Kriegsgeri<t,

Zu<thaus, oder, das ¼limm¾e von allem: Straf-
kompagnie. In die\en deut¼en Strafkompagnien
\ind Grau\amkeiten vorgekommen, deren S<ilde-
rung, \pielten \ie in der franzö\i¼en Fremdenlegi-
on, gut und gern einen ganzen Verlag ernähren
könnte. Man<e Nationen jagten ihre Zwangs-
abonnenten au< mit den Ma¼inengewehren in
die Ma¼inengewehre.
So kämpften \ie. Da gab es vier Jahre lang

ganze Quadratmeilen Landes, auf denen war der
Mord obligatori¼, während er eine halbe Stun-
de davon entfernt eben\o ¾reng verboten war.
Sagte i<: Mord? Natürli< Mord. Soldaten \ind
Mörder.
Es i¾ ungemein bezei<nend, daß \i< neuli<

ein \i<erli< an¾ändig empfindender prote¾anti-
¼er Gei¾li<er gegen den Vorwurf gewehrt hat,
die Soldaten Mörder genannt zu haben, denn in
\einen Krei\en gilt das als Vorwurf. Und die Het-
ze gegen den Profe½or Gumbel fußt darauf daß
er einmal die Abde>erei des Krieges „das Feld
der Unehre“ genannt hat. I< weiß ni<t, ob die
randalierenden Studenten in Heidelberg le\en kön-
nen. Wenn ja: viellei<t bemühen \ie \i< einmal in
eine ihrer Bibliotheken und ¼lagen dort jene Ex-
hortatio Benedikts XV. na<, der den Krieg „ein
entehrendes Geme‡el“ genannt hat und das mit-
ten im Kriege! Die Exhortatio i¾ in die\er Num-
mer na<zule\en.
Die Gendarmen aller Länder hätten und ha-

ben De\erteure niederge¼o½en. Sie mordeten al-
\o, weil einer \i< weigerte, weiterhin zu morden.
Und \perrten den Kriegs¼aupla‡ ab, denn Ord-
nung muß \ein, Ruhe, Ordnung und die Zivili-
\ation der <ri¾li<en Staaten.
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